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Bon dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei RXummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donner ſtag, 
am 27. Februar 
1840. 
. . 


welche das Blatt für den Preis 
von 22%, Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


er des Soldaten. 
(Schluß.) 


Unterdeſſen war Louiſe, nachdem ſie das Haus 
des Sir Simon verlaſſen hatte, immer vorwaͤrts geeilt, 
ohne zu wiſſen, wohin ſie ſich wenden ſollte. Sie 
war ſchon in einer betraͤchtlichen Entfernung von Han⸗ 
noverſquare, als ſie, erſchoͤpft und ermuͤdet, ihre Blicke 
umher warf, und in dem Fenſter eines Hauſes die An⸗ 
kuͤndigung las, daß Wohnungen in demſelben zu ver: 
miethen waͤren. Sie trat hinein, und vorgebend, daß 
ſie eben vom Lande angekommen ſei, gelang es ihr, 
ein Zimmer zu erhalten. Es koſtete ihr Ueberwindung, 
eine Unwahrheit zu ſagen. Doch blieb ihr in ihrer 
verlaſſenen Lage keine Wahl. 

In der größeften Zuruͤckgezogenheit lebte ſie mehre 
Wochen von dem Wenigen, das ſie waͤhrend ihres 
Aufenthalts in dem Haufe Sir Simons erfpart hatte. 
Sie hatte gehofft, jede Erinnerung an Henry Malfort 
durch die Trennung zu unterdr cken. Doch drängte 
ſich in der Einſamkeit fein Bild nur um fo haͤufiger 
ihrer Phantaſie auf. Und nun zum erſten Male murrte 
ſie gegen das Schickſal, das ihr eine ſo niedere Stel⸗ 


Die Tocht 


— 


ten ihre geringe Baarſchaft erfchöpft. Sie beſchloß 
daher, eine Anſtellung als Gouvernante zu ſuchen. 
Mrs. Jewſon, ihre Wirthin, eine menſchenfreundliche 
Dame, der Louiſe ihren Entſchluß mittheilte, verſprach, 
ſich nach Kräften für fie zu verwenden. 

Nach einigen Tagen trat Mrs. Jewſon, ein Zei⸗ 
tungsblatt in der Hand, in Louiſens Zimmer, und zeigte 
ihr eine Aufforderung, in welcher eine aͤltliche Dame, 
die vor Kurzem aus dem Auslande gekommen war, 
eine Geſellſchafterin ſuchte. Louiſe notirte die Adreſſe, 
und trat ſofort den Weg nach der Straße an, in wel⸗ 
cher die Dame wohnen ſollte. Bei ihrer Ankunft ward 
ſie in das Sprachzimmer gefuͤhrt. Nach einigen Mi⸗ 
nuten erſchien eine Dame, die dem Anſcheine nach etwa 
funfzig Jahre zaͤhlen mochte. Ihr Aeußeres war ehr⸗ 
furchtgebietend; Louiſe ward, ohne ſich ſelbſt einen 
Grund angeben zu koͤnnen, von einer heftigen Bewe⸗ 
gung ergriffen, und nur mit Muͤhe vermochte ſie die 
Fragen zu beantworten, welche die Dame, hinſichtlich 
ihrer Befähigung zu der Stelle, zu welcher ſie ſich 
meldete, an fie richtete. Da fiel Louiſens Auge zufäl- 
lig auf ein Maal, welches, in Form einer Maulbeere, 
auf dem Arme der Dame ſichtbar war. Kaum hatte 


lung angewieſen hatte. So floſſen ihre Tage in Kum Louiſe es erblickt, als ſie mit einem Schrei bewußtlos 


mer dahin, bis ihre Geſundheit unter der hoffnungs⸗ 
loſen Leidenſchaft ſank, und fie auf das Krankenbett 
geworfen ward. Durch ihre Jugend und eine gute 
Conſtitution genas ſie endlich; allein die Ausgaben, die 
durch ihre Krankheit herbeigeführt worden waren, hat⸗ 


zu den Fuͤßen der Fremden ſank. Die Letztere war 
noch eifrig um fie befchäftigt, als Louiſe die Augen 
aufſchlug, und ſtarre Blicke umherwerfend, ausrief: 
„Oh meine Mutter! wo iſt fie? führt mich zu ihr. 
Endlich hatte Louiſe ihre zerſtreuten Sinne geſam⸗ 


melt, und es kam zu Erklärungen. Louiſe war in der 
That den Armen einer geliebten Mutter zuruͤckgegeben. 
Nachdem das erſte Entzuͤcken voruͤber war, und Beide 
ſich im Stande ſahen, ruhiger mit einander zu ſprechen, 
erzaͤhlte die Dame, daß, als ſie von den Feinden hin⸗ 
weggeſchleppt worden war, es längerer Zeit bedurft 
haͤtte, ehe ſie ſich ihrer ſchrecklichen Lage bewußt ward. 
„Es iſt unmoͤglich, fuhr ſie fort, die Empfindungen zu 
beſchreiben, die mich beſtuͤrmten, als ich zum Bewußt⸗ 
fein meines Elends erwachte. Dieſes, nebſt der Erin: 
nerung an meinen hingemordeten Gatten, wirkte ſo nach⸗ 
theilig auf mich, daß ich in eine gefaͤhrliche Krankheit 
verfiel, und viele Wochen in großer Gefahr ſchwebte. 
Waͤhrend meiner Krankheit ließ Monſieur Boulange, 
ein franzoͤſiſcher Officier, der bei Zippo Saib in gro⸗ 
ßer Gunſt ſtand, mich auf das ſorgfaͤltigſte verpflegen. 
Die Aufmerkſamkeit, die er mir gewidmet, und die Theil⸗ 
nahme, die er mir nach meiner Geneſung bewies, veran⸗ 
laßten mich, das Anerbieten feiner Hand nicht zurüͤckzu⸗ 
weiſen. Wir wurden verheirathet, und ich begleitete 
ihn ſpaͤterhin nach Frankreich, wo er vor Kurzem ſtarb, 
und mich als Beſitzerin ſeines beträchtlichen Vermögens 
zuruͤckließ. Ich entſchloß mich, mein Vaterland wieder 
zu beſuchen, wo ich, Dank ſei dem Himmel, eine Toch⸗ 
7 r die ich laͤngſt dem Tode verfallen 
glaubte.“ 7 

Hier endete die Erzaͤhlung der Madame Boulange, 
die nun von Louiſen Alles erfuhr, was dieſer waͤhrend 
der langen Trennung begegnet war. 

Noch ſaßen Mutter und Tochter im traulichen 
Vereine beiſammen, als zu Louiſens freudigem Erſtau⸗ 
nen Henry Malfort angekuͤndigt ward. Es war ſeinen 
raſtloſen Bemuͤhungen gelungen, die Wohnung Louiſens 
ausfindig zu machen. Von dort wurde er durch Mrs. 
Jewſon zu Mad. Boulange gewieſen. Er erzählte 
Louiſen, was zwiſchen ihm und ſeinem Vater vorge⸗ 
gangen war. Louiſe, von ihrer Verwirrung überwals 
tigt, wies ihn an ihre Mutter, welche, da ſie durch die 
Erzaͤhlung ihrer Tochter ſeinen ſchoͤnen Charakter kannte, 
mit Freuden in ihre Verbindung willigte. 

Am folgenden Tage beſuchte Mad. Boulange in 
Begleitung ihrer Tochter die Familie Malfort, wo ihnen 
ein herzlicher Empfang zu Theil ward. 

Nach einigen Wochen reichte Louiſe ihrem gelieb⸗ 
ten Henry die Hand am Altare. 

Sir Thomas Ferrot de Beaumont genas von den 
Wunden, die er in dem Kampfe mit Henry Malfort 
erhalten hatte. Er überlebte fein übel erworbenes Ver: 
mögen, und ſtarb in der größeften Duͤrftigkeit. Sein 
Vater ward überführt, das Teſtament des Sir Walter 
verfaͤlſcht zu haben, und endete, nach den Geſetzen ſeines 
Vaterlandes, ſein Leben durch Henkershand. 

Owen Evans, der Pflegevater Louiſens, kehrte bald 
darauf nach England zuruͤck, und begegnete zufaͤlliger⸗ 
weiſe Henry Malfort und ſeiner Gattin. Mit vieler 
Muͤhe uͤberredeten ſie den alten Mann, den Reſt ſeiner 


194 


Tage in ihrem Hauſe zu verleben, und als er in einem 
hohen Alter ſtarb, ließen ſie einen Leichenſtein uͤber 
ſein Grab ſetzen, zum Andenken an die Dienſte, die er 
Louiſen in der Zeit der Noth geleiſtet hatte. 


Haß und Liebe. 


Wir zeigen's deutlich meiſt, dem, den wir haſſen, 
Doch aͤngſtlich ſchweigen wir da wo wir lieben; — 
Den Menſchen iſt die Lich’ in's Herz geſchrieben, 
Frei liegt der Haß, er darf nicht Wurzel faſſen. — 


Joſeph II. Deutſcher Kaiſer. 


Wie Joſeph fremden Ruhm ſelbſt an dem Feinde 
zu ehren und dabei ſogar das Gefuͤhl erlittener Nieder— 
lage zu unterdruͤcken wußte, zeigte er in dem Luſtlager, 
welches er im Jahre 1776 bei Prag hielt. Als naͤm⸗ 
lich die Truppen bei dem Manoͤvriren an die Stelle 
kamen, wo am 6. Mai 1757 Schwerin den Heldentod 
fuͤr ſein Vaterland ſtarb, um durch ſeine Selbſtopferung 
Preußens Fahnen unſterblichen Ruhm zu gewinnen, 
ſprengte Joſeph mit verhaͤngtem Zuͤgel heran, komman⸗ 
dirte Halt, ließ ſechs Grenadierbataillone ein Quarré 
formiren, in deſſen Mitte er ritt, um durch wenige, 
aber herzliche Worte das Andenken des hier gefallenen 
Helden zu feiern, dem zu Ehren er noch drei Salven 
geben ließ. 5 

Seiner Zeit, wie in ſo vielen Dingen, auch darin 
voraneilend, hob er unter dem 1. November 1781 die 
Leibeigenſchaft in Boͤhmen, Maͤhren und Schleſien durch 
ein Dekret auf, welches alſo lautete: 

„Da Wir in Erwaͤgung gezogen, daß die Aufhe⸗ 
bung der Leibeigenſchaft und die Einfuͤhrung einer 
gemaͤßigten, nach dem Beiſpiele Unſerer oͤſtreichiſchen 
Erblande eingerichteten Unterthaͤnigkeit auf die Ver⸗ 
beſſerung der Landeskultur und Induſtrie den nuͤtz⸗ 
lichſten Einfluß habe; auch daß Vernunft und Mens 
ſchenliebe für dieſe Aenderung das Wort ſprechen: 
So haben Wir uns veranlaßt gefunden, von nun 
an die Leibeigenſchaft gaͤnzlich aufzuheben, und 
ren derſelben eine gemaͤßigte Unterthaͤnigkeit einzus 
uͤhren.“ 

Als Joſeph den Sitz verſchiedener Landescollegien 
von Preßburg nach Ofen verlegt hatte, und ihm die 
Stadt Ofen, um dafuͤr ihren Dank zu beweiſen, 
eine Ehrenſaͤule errichten wollte, lehnte er dies 
durch folgendes Schreiben ab, welches wohl ver⸗ 
dient, bei der Nachwelt nicht in Vergeſſenheit zu 
kommen: 5 : 8 

„Wenn die Vorurtheile werden ausgewurzelt und 
wahre Vaterlandsliebe und Begriffe für das allge⸗ 
meine Beſte des Monarchen beigebracht ſein; wenn 
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Jedermann in einem gleichen Maaße das Seinige 
mit Freuden zu den Beduͤrfniſſen des Staats, deſſen 
Sicherheit und Aufnahme beitragen wird; wenn Aufz 
klaͤrung durch verbeſſerte Studien, Vereinfachung in 
der Belehrung der Chriſtlichkeit und Verbindung der 
wahren Religionsbegriffe mit den buͤrgerlichen Ge: 
ſetzen; wenn eine bündigere Juſtiz, Reichthum durch 
vermehrte Population und verbeſſerten Ackerbau; 
wenn Erkenntniß des wahren Intereſſes des Herrn 
gegen ſeine Unterthanen und dieſer gegen ihren Herrn; 
wenn die Induſtrie, Manufakturen und deren Be⸗ 
trieb und Circulation aller Produkte in der ganzen 
Monarchie unter ſich werden eingefuͤhrt ſein, wie 
ich es ſicher hoffe: alsdann verdiene ich eine Ehren: 
ſaͤule, nicht aber jetzt, wo nur die Stadt Ofen durch 
meine zur leichtern Ueberſicht getroffene Ueberſetzung 
der Stellen dahin einen mehreren Vertrieb ihrer Weine 
und einen höheren Zins ihrer Haͤuſer erhält. 
Wien, den 23. Junius 1774. 
Joſeph.“ 


— — 


Abbe Dübois, Ä 


Ludwig XIV. hatte allem Glanze und allen Intri⸗ 
guen ſeines Hofes Lebewohl ſagen muͤſſen; der aͤrgſte 
aller Intriguanten, der Tod, hatte ſein Recht auf ihn 
geltend gemacht. 

Sein Nachfolger, Ludwig XV., wurde noch als 
Kind auf den Thron geſetzt, um dort zu ruhen, wenn 
er muͤde war. Herzog Philipp von Orleans verwaltete 
die Regenſchaft. 

Der Herzog war ein Zoͤgling des Abbe Duͤbois. 

Dieſer war ganz der Mann, richtiger der Hoͤfling, um 
ſich in alle Launen eines Regenten zu fuͤgen. Selbſt 
Wuͤſtling, wurde er der Lieferant für den leidenſchaft⸗ 
lichen Wankelmuth ſeines Regenten und wußte, indem 
er dieſen immer mehr in Abſpannungen hineinzog, ihm 
die Schwere des Staatsruders zu erleichtern, indem er 
elbſt mit anfaßte. * 
Der Regent war feinem ehemaligen Lehrer unend⸗ 
lich dankbar, der ihm mit Gewandtheit und Schmieg⸗ 
ſamkeit die Laſt der Regierung und — die Sorge fuͤr 
ſeine Eines 8 erleichterte. 

Ei ges ſagte Philipp zu Duͤbois: Wahrlich, 
Abbé, ich ſehe, daß Ba ue zu gebrauchen biſt. — 

Allerdings — meinte Däbois — aber ich weiß 
auch genug, um Minister zu fein. — 

Du bi verruͤckt! — erwiderte der Regent — be⸗ 
gnuͤge Dich damit, die finſtern Treppen zu den Madchen 
in St. Honoré hinaufzuklettern und überlag es weniger 
Laſterhaften, die Stufen der Macht zu erſteigen. 

Ew. Koͤnigl. Hoheit wiſſen wohl, daß das Eine 
das Andere nicht hindert. . 4 

Bringe mir meinen Stock, damit ich Dir den 
Buckel vollhaue. — f 
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Nehmen Sie vielmehr dieſe Feder, um den Rapport 
an den Regentſchaftsrath zu unterzeichnen; es iſt die 
Ernennung für einen Ihrer Rous's, den Sie zum 
Staatsminiſter machen. 

Ach ja, der arme Teufel! der nicht beſſer ſchrei⸗ 
ben, als trinken kann. — n 

Daher ſchließe ich, daß ich, der ich nicht uͤbel 
ſchreibe, und ganz vortrefflich trinke, mich ſehr gut zum 
Staatsminiſter eignen würde. 

Bring' mir meinen Stock, ſage ich Dir. 

Wie finden Ew. Koͤnigl. Hoheit dieſes Bildniß? 

Ach, Duͤbois, eine reizende Bruͤnette, welch glaͤn⸗ 
zende Augen! welche Fuͤlle! 

Sie wartet in Ihrem Kabinette. — 

Wer? 5 

Die reizende Bruͤnette! — Ew. Koͤnigl. Hoheit 
wiſſen wohl, daß ich nicht die Gewohnheit habe, Ihnen 
die Phantaſiegemaͤlde aus Tauſend und einer Nacht 
zu bringen. 

Ich eile, ſie zu ſehn! — 

Raſch erhob ſich bei dieſen Worten der Regent 
und wollte in ſein Kabinet eilen. — 

Einen Augenblick Geduld! — rief Duͤbois — das 
ſchoͤne Maͤdcken hat Ihnen eine Bittſchrift zu überreichen, 
deren Gewährung ich ihr in Ihrem Namen, gnadigſter 
Herr, zugefogt habe. Nur um dieſen Preis — 

So hole ſie doch nur. 

Hier it fie! 

Duͤbois öffnete die Thür; das Mädchen trat ein; 
Duͤbois hatte den Geſchmack des Herzogs richtig berechnet. 

Was willſt Du, ſchoͤnes Kind? — fragte der Her⸗ 
zog und nahm ihr eine Bittſchrift ab, welche ſie in der 
Hand hielt. 

Kleinigkeit! — fiel der Abbe ein — es handelt 
ſich nur darum, daß Sie Ihren Namen auf die leere 
Stelle dieſes Papiers unterzeichnen. 

Was ſeh' ich? Die Ernennung zum Staatsminiſter! 

Fur mich, gnaͤdigſter Herr; ſehen Sie, welche 
glühende Bruͤnette! — 

Hier, Herr Staatsminiſter! — rief Philipp und 
warf ihm das unterzeichnete Patent hin — nun aber 
mache, daß Du fortkoͤmmſt, Taugenichts; mach', daß 
Du fortkömmſt, ſage ich Dir, oder ich erwuͤrge Dich! — 
Und der Staatsminiſter mengte ſich nicht in die gehei⸗ 
men Angelegenheiten des Regenten. — 


Vierſylbige Charade. 


Ich war kaum dreißig geworden, 
3555 trat in die Erſten ich ein, 
Und ſollten, ſo dacht' ich, die Letzten 
Dich holen, Mariechen wird dein. 
Doch kaum war ein Jaͤhrchen entflogen, 
Da trug ſie das Ganze ins Haus — 0 
Da ſchwenkte ſie brav den Pantoffel, 3 
Ich wußte nicht ein mehr noch aus. 
— — 
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Reiſe 


** Der noch lebende Pariſer Kritiker Caſtil⸗Blaze, 


welcher fruͤher die Feuilletons uͤber Muſik in dem „Journal 
des Debats“ ſchrieb, glaubte lange, auf ſeiner rechten Wange 
ſitze beſtaͤndig eine Fliege; er ſcheuchte fie hundert Mal in 
einer Stunde weg; wenn er nicht ganz in Gedanken ver: 
tieft war, fuhr er ſelbſt beim Arbeiten unaufhoͤrlich mit der 
Hand nach der Wange. Kaum hatte er die phantaftifche 
Fliege verjagt, ſo kam ſie wieder und immer wieder. Er 
wurde vor drei oder vier Jahren durch eine Liſt des Dok⸗ 
tors Emery geheilt, indem dieſer ihm eine klebrige Salbe 
auf die Wange ſtrich, an der die Fliege hangen bleiben 
ſollte, und dem Kranken eine wirkliche in Bereitſchaft ge— 
haltene Fliege vorzeigte. Dieſe Anekdote hat den Stoff zu 
dem luſtigen Vaudeville: „Fichtonkang“ (Prinz Tu — 
Ta — Tu von Angely) geliefert, welches am Hofe von 
Peking ſpielt, dem Kaiſer von China die Einbildung des 
Herrn Caſtil-Blaze aufbuͤrdet, und denſelben von einem 
franzoͤſiſchen Charlatan geheilt werden Läft. b 

** Sm dem toskaniſchen Dorfe Roccabella lebt ein 
zwoͤlfjaͤhriger Knabe, deſſen beide Schenkel, ſet der Geburt 
enge verwachſen, nur in einen Fuß enden. Er bewegt 
ſich mit Hilfe eines Stockes durch Huͤpfen 9 ſchnell wie 
jeder Zweibeinigte. 

In mehren Städten haben ſich Flickvereine unter 
den Männern gebildet. Denn da viele Hausfrauen faſt 
ihre ganze Zeit auf Putzen, Sticken, Leſen, Spazierengehen, 
Viſitenmachen, Kartenſpiel, Theatergehen und andere edle 
Beſchaͤftigungen verwenden muͤſſen, und alſo zu dem un: 
edeln Geſchaͤfte des Flickens gar keine Zeit haben, da ferner 
die Töchter vom Haufe meiſtens von ihren Müttern ſhon 
laͤngſt nicht mehr zu dieſer niedrigen Arbeit angewieſen ind 
angehalten werden, und da auch die gewoͤhnlichen Nehe— 
rinnen nicht mehr flicken wollen, ſo hat ſich eine Anzahl 
ſparſamer Maͤnner aus dem Mittelſtande, die wohl einge⸗ 
ſehen haben, daß jeder nicht mit Reichthum ausgeruͤſtete 
Haushalt, wo nicht geflickt wird, den Krebsgang geht, ver- 
einigt, ihre Struͤmpfe, Hemden, Schlafroͤcke ꝛe. ſelbſt zu 
flicken. Sie thun dies gemeinſchaftlich, um ſich bei dieſem 
noch etwas ungewoͤhnten Geſchaͤfte mit Rath und That zu 
unterſtuͤtzen. 0 N F 
, Lieſt man in der Augsb. Allg. Zeitung die Ent⸗ 

gegnung des Fuͤrſten Puͤckler⸗Muskau gegen den arrogante⸗ 
ſten aller deutſchen Pedanten, den Dr. Ruppel in Frank⸗ 
furt a. M., ſo muß man ſich eben ſo uͤber die Satyre 
wie uͤber die anſtaͤndige Haltung dieſer Polemik freuen. 
Als Gegenſtuͤck dazu muß man folgende Erklaͤrung im Ham⸗ 
burger Correſpondenten von Herrn Varnhagen von Enſe bes 


wundern, der ſich fuͤr das unanfechtbarſte Genie aller Zeiten 


und aller Voͤlker zu halten ſcheint: „Den anonymen Schrei— 
ber, welcher meine von der Leipziger Allgemeinen Zeitung 
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um die Welt. 


mitgetheilte Nachricht uͤber die Verhaͤltniſſe der hieſigen Jahr⸗ 
bücher für wiſſenſchaftliche Kritik durch einen neuern Artikel 
im Hamburgiſchen Correſpondenten als eine Ausrede zu be⸗ 
zeichnen ſich erdreiſtet, und dabei hinſichtlich jener Jahrbuͤcher 
feine früheren, man weiß nicht ob mehr der Unwiſſen⸗ 
heit oder Albernheit zu bezuͤchtigenden Ang a⸗ 
ben behaupten moͤchte, erkläre ich flr einen Verlaͤumder, 
gegen den, beſonders ſo lange er ſich im Dunkel der 
Anonymität Hält, kein weiteres Wort zu verlieren iſt. 
Varnhagen von Enſe.“ Dieſen Ton lernt man, wenn man 
ſich in den hoͤchſten Kreiſen — nicht der Geſellſchaft — 
ſondern der Selbſtſchaͤtzung bewegt. 

Ein arabiſcher Schriftſteller meint: 
Prophet einen Mann für einen Thoren, fo übergibt er ihn 
der Gewalt der Frauen. Die Maͤnner bewahren fremde 
Geheimniſſe beſſer, als ihre eigenen; die Weiber bewahren 
ihre eigenen beſſer, als die Geheimniſſe Anderer. Die mei⸗ 
ſten Weiber haben wenig Grundfäge; fie folgen nur ihrem 
Gefühle und hängen in moraliſcher Hinficht ganz von denen 
ab, die fie lieben. Viele Weiber gleichen Raͤthſeln und hören 
auf zu gefallen, ſobald man ſie errathen hat. Geduld iſt 
eine Kunſt, welche die Weiber ſelten lernen, in der ſie aber 
andere meiſterhaft zu unterrichten wiſſen. 

Nicht Blumauer iſt der erſte Traveſtirer der 


Erklaͤrt der 


Aeneide. Georg von Brebeuf (4 1661) traveſtirte das 


ſiebente Buch diefes Heldengedichtes in burlesken franzoͤſiſchen 
Verſen, fo wie auch das erſte Buch der Pharſalide des Lucan. 

„Claudius von Bullion, Oberintendant der Finan⸗ 
zen unter Ludwig XIV. ließ in ſeinem Sterbejahre 1640 
die erſten Louisd'ors ſchlagen, welche in Frankreich erſchie⸗ 
nen ſind. Die Louisd'ors werden alſo in dieſem Jahre auch 
ihr 200jaͤhriges Jubilaͤum feiern! 

Ein hochmuͤthiger Baumeiſter, der, ſtatt ſich ſelbſt 
mit Einfaͤllen abzuquaͤlen, ee en uͤberließ, 
wurde von einem gerte um ein Stipendium ange⸗ 
gangen. Barſch fuhr ihn der Gebetene an: Sie haben 
Ihren Gang umſonſt gemacht, da Betteleien bei mir ihren 
Zweck verfehlen. Ruhig verſetzte darauf der ſo hart Abge⸗ 
wieſene: Mag man doch immer einen Fehler begehen, 
bauen darf man keinen; Ihnen kann nur das Letztere, 
mir Beides zum Vorwurf gemacht werden: es war ein 
Fehler von mir, daß ich hieher ging und daß ich auf 
Ihre Gutmüthigkeit baute, — Glauben Sie, daß ich mich 
über dieſen ſchlechten Einfall aͤrgere? — verſetzte hoͤhniſch 
der Baumeiſter. — Da haͤtten Sie auch zu thun, 
wenn Sie Sich noch über fremde Einfaͤlle ärgern 
ſollen! ich empfehle mich Ihnen. 

In Wien wird jetzt eine Winter⸗Schwimmſchule 
mit warmem Waſſer errichtet. Vielverſprechende Leute, die 
Einen das ganze Jahr durch men laſſen, gibt es uberall. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
N 25. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


N e k r Log. 
Dr. Johann Wilhelm Linde. 


Fortſetzung). 

Noch ungewiß, welchen Weg er, nach nun erfolgter 
Beendigung ſeiner akademiſchen Studienjahre, fuͤr ſein fer— 
neres Fortkommen einzuſchlagen habe, ſah er das, durch 
Ewerbeck's Mitwirkung an ihn ergangene, Anerbieten des 
Danziger Rathsherrn und Kaͤmmerers Joh. Georg 
Döring (ſtarb 1792), die erziehende Leitung des juͤngſten 
Sohnes *) deſſelben zu übernehmen, für einen ihm willkomme— 
nen Wink des Himmels an, und begab ſich im Herbſte 
des Jahres 1782, nachdem er vorher noch das damals ſo 
geprieſene Philanthropin in Deſſau beſucht und in demſel⸗ 
ben einer oͤffentlichen Pruͤfung beigewohnt hatte, nach Dan— 
zig. Schon am 30. Januar des naͤchſtfolgenden Jahres 
(1783) ſteute er ſich vor dem geiſtlichen Miniſterium der 
Stadt zu dem theologiſchen Tentamen, und wurde mit der 
Cenſur „Wohl und vergnuͤglich“ (als der damaligen erſten) 
in die Zahl der Kandidaten des Predigtamtes aufgenommen; 
worauf er dann oftmals — und zwar gleich Anfangs mit 
entſchiedenem Beifalle — vornehmlich in der St. Marien: 
Kirche, die Kanzel betrat. Zum Vorbilde in Betreff def 
ſen, was er als geiſtlicher Redner zu leiſten habe, nahm er 
ſich vor Allen Zollikofer, deſſen fleißiger und lernbegie— 
riger Zuhörer er in Leipzig geweſen war, und dem er nach— 
eiferte, ohne jedoch dabei feine Eigenthuͤmlichkeit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit aufzugeben. — Aus dem Doͤringſchen Haufe 
ging er im Jahre 1784 als Lehrer in das des (nachmals 
geadelten) Kaufmannes Frantzius Über, der ihm durch 
die Reiſe, die er mit ihm und dem aͤlteſten Sohne im 
nächſtfolgenden Jahre (1785) nach Stettin, Berlin, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck unternahm, einen ihm bis ins ſpaͤteſte 
Alter unvergeßlich gebliebenen Genuß verſchaffte. Er lernte 
Klopſtock, Claudius und andere beruͤhmte Manner, 
die damals an dieſen Orten lebten, kennen, und blieb mit 
manchem derſelben in einem durch Briefwechſel fortgeſetzten 
AUmgange. .. Im Jahre 1786 erwaͤhlte ihn das Colle- 
Slum scholarchale zum Konrektor an der (im Jahre 1817 
mit den Gymnaſium vereinigten) St. Marien-Schule, und 
er wurde am 9. Mai in fein neues Amt von dem Rek⸗ 
tor M. Hoch ſter feierlich eingeführt. Was er in demſel— 
ben leiſtete, gewann ihm ſehr bald die allgemeine Achtung 


Gottfried Wilhelm Doͤrin g, wurde 1792 Agent, ſtarb 1809. 


Nam pfbool. 


Am 27. Februar 1840. 


— 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


und Liebe feiner Schüler, und dies um fo mehr, da es ge⸗ 
rade damals in Danzig gar ſehr an brauchbaren Schulmaͤn— 


nern fehlte. Sein tiefdringender, unbeſtechlicher Blick fand 
bei einem jeden ſeiner Lehrlinge ſehr bald das individuelle 
Beduͤrfniß auf, und er wußte dann mit ruhig abmeſſender 
Umſicht die noͤthige Abhilfe herbeizuführen. Ohne durch 
Aeußeres imponiren zu können, vermochte er doch durch 
Wuͤrde und Anſehen auch den Roheſten in den Schranken 
des gebuͤhrenden Reſpektes zu erhalten; war ſtreng ohne 
hart, ernſt ohne unfreundlich, und in feinem Urheile billig. 
ohne aͤngſtlich oder ſchwachmuͤthig ſchonend zu ſein; hielt 


| auf gruͤndliches und gediegenes Wiſſen, ohne alle pedanti⸗ 


ſche Mikrologie, und gewann ſowohl in intellektueller, als 
auch in ſittlicher Hinſicht auf ſeine Zoͤglinge — die er nicht 
nur in ſeiner Schule, ſondern auch in den Familien Weickh⸗ 
mann und Zernecke fand — den wohlthaͤtigſten Ein⸗ 
fluß. — Er war dabei auch für feine theologiſchen Studien 
nicht unthaͤtig, lieferte für einige gelehrte Zeitungen Recen— 
ſionen exegetiſcher und dogmatiſcher Schriften, und gewann 
im Jahre 1790 den zu Erfurt fuͤr die gelungenſte Abhande 
lung „uber die Gravitaͤt der aͤußern Würde des Predigers“ 
ausgeſetzten Preis). — Am 30. Januar 1792 **) wurde 
er, nachdem ihn der Rath am 18. mit dem Prediger 
Playa zu Rambeltſch den nachſitzenden Ordnungen praͤ⸗ 
ſentirt hatte, von dem Schoͤppengerichte und von allen vier 
Quartieren der dritten Ordnung einſtimmig zum Prediger 
an der Heil. Geiſt-Kirche ernannt, in welcher er am Sonn: 
tage Sexageſima ſeine Antrittspredigt hielt. Bald konnte 
ſie den Zuhoͤrerkreis, der ſich, vornehmlich aus den gebilde⸗ 
ten Staͤnden, um ihn ſammelte, faſt nicht niehr faſſen; fo 
anziehend und feſſelnd fand man das Eigenthuͤmliche feiner 
Vortragsart. Er ſuchte naͤmlich als Redner — und iſt fich 
hierin bis zu feiner Abſchiedspredigt gleich geblieben — mehr 
durch wohlbegruͤndete Ueberzeugung auf den Willen, als 
durch vorübergehende Ruͤhrung auf das Gefühl feiner Zu— 
hoͤrer hinzuwirken; hatte dabei uͤberall eine praktiſche, das 
Leben in allen ſeinen Verhaͤltniſſen und Richtungen — 
ſelbſt den ſonſt in der Regel auf der Kanzel nicht zur 

) Seine gediegene Loͤſung dieſer Aufgabe erſchien in der von 
Beyer herausgegebenen Sammlung der über dieſen Gegen⸗ 
ſtand gelieferten Abhandlungen, zu Leipzig 1791. 

„) An eben dem Tage, an welchem, und zwar eben ſo einſtim⸗ 
mig, ſein Freund Niemeyer (der jedoch dieſen Ruf nicht 
annahm) zum Senior des Danziger Miniſteriums und Paſtor 
an der St. Marien-Kirche erwaͤhlt wurde. 


Sprache gebrachten — umfaſſende Tendenz; kannte, als 
tieffchender und fharffinniger Beobachter, die mannigfachſten 
Seelenzuſtaͤnde in ihren Gründen und Aeußerungen, und ſo 
auch das Leben in ſeinen wech, ſelndenGeſtalten undErſcheinungen, 
und wußte daher in allen ſeinen Predigten — faſt mehr al er noch 
in ſeinen Beichtreden — Jedem, der ihn hörte, etwas gerade 
feine Perſönlichkeit und feine Verhaͤltniſſe Betreffendes und 
mit Nutzen darauf Anzuwendendes ans Herz zu legen. 
Die Glaubensanſichten, welche er feinen Zuͤhoͤrern auf⸗ 
ſtellte, waren die eines mit gruͤndlicher Sach- und Wort⸗ 
kenntniß der heiligen Schriften ausgerüſteten, mit den phi⸗ 
loſophiſchen Syſtemen aller Zeitalter vertrauten, tiefeinge⸗ 
henden Denkers und hielten ſich auf der einen Seite eben 
fo weit von dem ſtolzen, alles Unbegreifliche verwerfenden 

Rationalismus, als auf der andern von dem unklaren, jede 
Vernunftthaͤtigkeit gefangen nehmenden Myſticismus ent 
fernt. Chriſtus war ihm der Weg und die Wahrheit; Pau⸗ 
lus erſchien ihm als nie genug zu bewunderndes Vorbild 
achter Tehrweisheit. Wie tief erſchoͤpfte er, ohne zum Alles 
goriſiren oder willkuͤrlichen Hineintragen feine Zuflucht neh⸗ 
men zu duͤrfen, den Sinn ſeiner Textworte und der ſtets 
ſo treffend von ihm angeführten Bibelſpruͤche, und wie un⸗ 
gezwungen, zur Sache dienend und natürlich, war die Un: 
wendung, die er wahrhaft erbauend davon machte! — Sei⸗ 
nen Zuhoͤrern kam er nicht leicht durch wiederholte, auch 
dem Schwaͤchern verſtaͤndlich werdende Zergliederung des 

logiſchen Zuſammenhanges ſeiner Rede, bei dem Auffaſſen 
derſelben zu Hilfe; ſondern nahm eine ſtrenge, ungetheilte 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch, die dann aber auch in dem, 
was manchem nicht ununterbrochen Folgenden bisweilen frag⸗ 
mentariſch zu ſein ſchien, ſtets die ſinnreichſte Verbindung 
wahrnahm. Sein Ausdruck war ohne allen geſuchten Schmuck 
und dech nicht trocken und ermuͤdend; zwar vornehmlich den 
Verſtand, aber doch ſtets auch die Phantaſie und das Gefuͤhl 
beſchaͤftigend; mitunter faſt gewagt und der gewöhnlichen 
Kanzelſprache fremd zu nennen, aber ſtets ungemein tref⸗ 


Bekanntmachung. 

Es ſollen mehre confiscirte Sachen, namentlich Maaße 
und Gewichte, Öffentlich meiſtbietend gegen gleich banre Ber 
zahlung verkauft werden, wozu ein Termin auf 

den 5. März c., Vormittags 11 Uhr, 
im Polizei-Amte angeſetzt worden. 

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine eingeladen, und 
haben den fofortigen Zuſchlag det gekauften Sachen zu ge⸗ 
waͤrtigen. 

Danzig, 

Koͤnigl. 9 


den 16. Februar 1840. 
und Polizei⸗Director 
eſſe. 
Subhaſtations-Patent. 

Das den Friedrich Wilhelm Mirſchen Erben gehörige, 
in der Erb⸗Emphiteutiſchen Dorfſchaft Sandhoff sub Nr. 14 
belegene, auf 5273 Rthlr 28 Sgr. 4 Pf. abgeſchaͤtte Grund⸗ 
ſtuͤck, zu welchem nach Inhalt des Hypotheken⸗Buchs 5 Hu⸗ 


ä = 


fend und genau bezeichnend. Sein äußerer Vortrag ermangelte 
aller eingeubten deklamatoriſchen Kunſt, war aber demohnge⸗ 
achtet lebhaft, kraͤctig und würdevoll, und gerade durch feine 
natürliche, ruhige Einfachheit und ſanfte Warme nicht fels 
ten ergreifend und innig ruͤhrend. Seine ſenore und reine 
Stimme wurde weder durch Eraltatlon und heftige Auf 
regung ſeines Innern ſchreiend und übertäubend, noch ließ⸗ 
er fie durch weichmüthige in Thraͤnen ausbrechende Weh— 
muth erſticken und zerſchmelzen; und ſo blieb ſie fait 
bis zu feiner letzten Predigt ſelbſt an den entfernteften 
Enden ſeiner Kirche, dem Zuhoͤrer vernehmbar. 
(Fertſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Seit einigen Tagen befindet ſich der Kaiſerlich ruſſi⸗ 
ſche Hofſchauſpieler Here Wohlbrück in unſerer Mitte. 
Derſelbe ſteht noch in Danzig in ſo beliebtem Andenken, 
daß Herr Director Laddey wohl nicht unterlaſſen wird, 
zu ſeinem Nutzen und zur Freude des Publikums, den wak⸗ 
kern Kuͤnſtler zu einem Gaſtſpiele aufzufordern. 

— Immer mehr erregen die ſchoͤnen Stellungen und die 
Kuͤhnheit des Herrn Louis Tourniaire zu Pferde uns 
ſere Bewunderung. Mit maͤnnlicher Sicherheit, den Koͤrper 
frei und ſchoͤn bewegend, regiert er das Pferd, das unter 
feinem Gebieter, wie geflügeit, die Bahn durtheilt. Auch 
der junge Ferdinand Toutniaire beſitzt Erſtaunen er⸗ 
regenden Muth und ausgezeichnete Kunſtfertigkeit. Er lehnt 
ſich kaum an's Pferd betritt es oft nur mit einem halben 
Fuße und laͤßt ſich ſo in ſauſendem Gallopp dahintragen. Die 
am 25. gegebene neue Pantomime: General Deſaix, bot wie⸗ 
der eine Menge von Abwechſelungen und uͤberraſchenden Ta⸗ 
bleaur. Die Anzüge waren durchweg anſtaͤndig, einige ſo⸗ 
gar glänzend zu nennen. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Las ker). 
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und ſteht zu dieſem Zwecke ein Bietungs⸗Termin auf den 

17. Maͤrz, Vormittags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle vor dem Herrn Kammergerichts Aſſeſ⸗ 
for Goldſchmidt an, zu welchem Kaufluſtige, mit der Auf⸗ 
forderung ihre Zahlungs- und Erwerbsfaͤhigkeit nachzuwei⸗ 
ſen, vorgeladen werden. Die Taxe des Grundſtuͤcks ſo wie 
die Kaufbedingungen und der neueſte Hypothekenſcheim kön⸗ 
nen in unſerer Regiſtratur beim Herrn Regiſtratot Mahlke 
täglich eingeſehen werden. 

Marienburg, den 22. Februar 1840, 
Königl. Preußiſches Land⸗Gericht. 

Es wird eine Wohnung von 2 Stuben und Kammer 
nebſt Küche ꝛc. in der Breitgaſſe, Johannisgaſſe oder in 
der Naͤhe dieſer Straßen zu miethen geſucht. Adreſſen mit 
der Chiffre O nimmt die Expedition des Dampfboots an. 


Niet te, LISL LITE LLIIE 
wunder über Wunder!? 
Die Nomade (auch Ganrwurhserzen:$ 
& gungsbalfem genannt) des Dr. V. Bupuy⸗ 8 
tren if für ® Gar pro Pot zu haben D 
zn W. Schweichert, 
Langgaſſe Nr. 534b. 
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Wunder aus dem U 
Gebiete der Natur. 


Deetor Baron v. Dupuytren's einzig 
ächter Haarwuchs-Erzeugungs-, Verschö- 
= nerungs- und Conservirungs-Balsam.— 
—— 
=== direct aus PARIS. 
Erſchienen endlich iſt gluͤcklicher Weiſe das der Natur entlockte 
Geheimniß, nach welchem ſeit Jahrhunderten bereits ver— 

geblich geforſcht worden iſt, 

I Saare zu erzeugen 
in oben genanntem Balſam. Derſelbe erzeugt Haare 
auf gaͤnzlich kahlen Stellen des Kopfes, bringt Baden: 
und Schnurbaͤrte hervor, vermehrt die Haare an den Aus 
genbraunen und iſt aͤußerſt wohlthaͤtig bei Kindern ange— 
wendet, indem man dadurch den Grund zu einem uͤppigen 
und zugleich ſchoͤnen Haarwuchſe legt. Es verhindert fer— 
ner jedes weitere. Ergrauen, fo wie' jedes Ausfallen der 
Haare augenblicklich und iſt bereits Seitens der Pariſer und 
Berliner Medicinal⸗Vehoͤrde chemiſch geprüft und erfolgreich 
befunden worden. 

Der Preis dieſes koͤſtlichen Balſams iſt pro Pot ein 
Rthlr., bei franco Einſendung des Betrages, und habe ich 
den Herren Dertell & Gehrite in Danzig 
die Niederlage fuͤr Weſtpreußen uͤbergeben. 

Noͤthige Bemerkung. 

Zwei Perſonen in Berlin, welche dieſen Balſam eben: 
falls in Gebrauch genommen und bei ſich uͤber Erwartung 
bewährt gefunden haben, nämlich die Damen Henriette 
Dinkel, Linienſtraße Nr. 225 und Emilie Körner, 
Neuſtaͤdiſche Kirchenſtraße Nr. 3, drücken ihre Freude uͤber 
die vorzügliche Wirkung dieſes Valſams in den hieſigen 
Zeitungen "Öffentlich aus, da derſelbe bei ihnen auf kahlen 
Stellen des Kopfes neue Haare erzeugt hat und empfehlen 
denſelben allen an aͤhnlichen Uebeln leidenden Perſonen. 
Guſtav Lohſe in Berlin, 

Jaͤgerſtrafe Nr. 46. 
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Ein anſtaͤndiges Mädchen ſucht eine Stelle als Ge: 


ſelſchafterin oder Wirthſchafterin in der Stadt oder auf 


dem Lande. Naͤheres Heiligegeiſtgaſſe Nr. 755. 
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Ein grüner Beutel, worin ein goldener Ring, 
N gez. C. P., und einige Thaler Courant befindlich, 

iſt vom Schnuͤffelmarkte nach dem Fiſchmarkt vor 
einigen Tagen verloren worden. Der ehrliche Finder erhaͤlt 
in der Expedition des Dampfboots drei Thaler Belohnung. 


Für einen jungen Mann, welcher das Detail-Geſchaͤft 
gruͤndlich erlernt und in ſolchem bereits 5 Jahre zu voͤlli⸗ 
ger Zufriedenheit als Handlungsdiener gearbeitet hat, wird 
eine Condition geſucht. Derſelbe iſt der polniſchen Sprache 
maͤchtig, ſchreibt eine gute Hand und ſind ihm Comtoir⸗ 
Arbeiten durchaus nicht fremd. Er kann uͤberhaupt gewiſ⸗ 
ſenhaft empfohlen werden. Hierauf Reflectirende wollen in 
der Expedition des Dampfboots naͤhere Mittheilung entge⸗ 
gennehmen. 


Zur diesjährigen Nutzung durch Weide und Heuſchlag 

ſollen j 
Montag, den 2. März 1840, Vormittags 10 Uhr, 
in der Wohnung des Hofbeſitzers Herrn Ortman in Oſter⸗ 
wyk 
an 120 Morgen Wieſen culmiſch Maaß 

in Oſterwyk belegen, in abgetheilten Tafeln von 6 bis 20 
Morgen verpachtet werden. Die Pachtluſtigen werden er= 
ſucht, ſich dort in der genannten Zeit einzufinden, auch 
giebt der Oeconomie-Commiſſarius Zernecke, Hintergaſſe 
Nr. 120, jederzeit noͤthige Auskunft uͤber die Pachtbedin⸗ 
gungen und uͤber die Lage der Wieſenſtuͤcke. 


r Ka lim Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
SELTEN kaufmänniſchen Geſchaͤftsbetriebe Wenns 
Haus in einer Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
zu beziehen. Naͤheres in der Expedition des Dampfboots. 
8 5 Eingetretener Verhaͤltniſſe wegen bin ich Wil⸗ 
lens mein Grundſtuͤck Sackheim rechte Straße 
L Nr. 84 und 88, worin ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren eine vollſtaͤndig eingerichtete Seifenſiederei und Licht⸗ 
fabrik, ſowohl ein en gros als en detail Geſchaͤft, mit 
Erfolg betrieben wird, zur Fortſetzung dieſes Geſchaͤfts von 
Oſtern ab, oder auch ſogleich zu vermiethen, allenfalls auch 
zu verkaufen. Hierauf Reflectirende belieben ſich bei mir 
zu melden. Auswärtige Anfragen erbittet ſich in porto— 
freien Briefen 


b Wittwe Minna Reichmann. 
Koͤnigsberg in Pr., im Februar 1840. 


Zur ſauberſten Ausfuͤhrung von 
Druckauftraͤgen aller Art, empfehlt ſich er, 
gebenſt 

die Gerhard'ſche Buchdruckerei, 
Langgaſſe Nr. 400. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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Titerarisehe Anzeigen. 


Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
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Höchst interessantes Prachtwerk. 


\ 
Im Verlage von George Westermann in Braun- 
schweig erscheint 


CONSTANTINOPEL 


und die 
malerische Gegend 
der 


sieben Kirchen in Kleinasien. 
Nach der Natur gezeichnet 
von 
THOMAS ALLOM. 


Nebst einer kurzen Geschichte Constantinopels 
und Erklärung der Stahlstiche von ROBERT 
WALSCH, Kaplan der britischen Gesandtschaft 
zu Constantinopel. — Nach dem Englischen von 
J. TH. ZENKER, 
Dieses Prachtwerk, über welches sich alle engli- 
schen Blätter auf das Vortheilhafteste ausgesprochen, 
erscheint in deutcher Uebersetzung mit den 


Original - Stahlstichen 


im Verlage des oben Genannten. 


Jedes der herrlichen Blätter steht als wahres 
Kunstwerk da, und nach dem einstimmigen Urtheile 
der competentesten Richter ist in dieser Art des Stahl- 
stichs noch nichts so Vollendetes geleistet worden. 
Mit zanberischer Gewalt versetzen uns diese herrli- 
chen Gehilde in jene paradiesischen Gegenden, ge- 
feiert durch die Gesänge aller Zeiten und Nationen, 
in jene Gegenden, ewig denkwürdig in der Geschichte 
der Menschheit, von den fabelhaften Zeiten des Ar- 
gonautenzuges herab bis zu den Tagen der römischen 
Weltherrschaft, von den Kämpfen der Kreuzfahrer 
bis zur Schlacht von Navarin. 


Auch in neuester Zeit ziehen diese Länder wie- 
der die ungetheilteste Aufmerksamkeit Aller auf sich, 
und mit Furcht und Hoffnung folgen wir den sich vor 
unsern Augen entwickelnden Ereignissen, die, wie 
sich Niemand verhehlen kann, auf das Schiksal ganz 
Europa’s bedeutenden Einfluss haben werden, die 
Würfel mögen fallen wie sie wollen. 


Jedes Heft erscheint mit vier grossen pracht- 
vollen Stahlstichen nebst dazu gehörigem Text 
in gr. 4. auffeinstes englisches Velinpapier gedruckt, 
in elegantem Umschlag geheftet, zu dem billigen 
Preise von 22V, Sgr. Monatlich eine Lieferung. 


mn 


Aus dem durch Beurtheilungen in fast allen Mi- 
litairzeitungen rühmlichst bekannten „Handbuch 
des Pionjer dienstes“ ist auf vielfältiges 
Verlangen die Iste Abtheilung des Aten Theiles be- 
sonders abgedruckt worden, und zu haben, unter dem 
Titel: 

Vollständige 


ANLEITUNG zur FELDBEFESTIGUNG 
für Offiziere aller Waffen 


herausgegeben von 


Hpim. @ettinger, Hptm. PYasserschleben, 
Hptm. v. Möchritæ und Lieut. Grosser, 
Offiziere im Königl. Preussischen Ingenieur-Corps. 
37 Bogen Text hd 23 Kupfert. — Preis 2, Thlr. 
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Bei E. F. Fuͤrſt in Nordhauſen iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen: 


Der Milcharzt. 


Eine kurzgefaßte, zum diaͤtetiſchen und arzneilichen Ge⸗ 
brauche der ſuͤßen Milch und nach den beſten Quellen 
und Erfahrungen bearbeitete Anleitung, viele der hart⸗ 
naͤckigſten und gefaͤhrlichſten Krankheiten, als: Ausſchlaͤge, 
Aus zehrung, Blutfluͤſſe, verhaͤrtete Bruͤſte, Durchfall, 
Engbruͤſtigkeit, Epilepſie, Fieber, Gicht, Hoͤmorrhoiden, 
Hyſterie, Katarrh, Krämpfe, Krebs, Lungenſucht, Luft: 
ſeuche, Nervenſchwaͤche, Rheumatismus ꝛc. durch den 
theils aͤußerlichen, theils innerlichen Gebrauch der ſuͤßen 
Milch leicht und ſicher zu heilen. Von Dr. M. Fr. 
Richter. 12. 1839. Broſch. Preis 10 Sgr. 


Wie mancher Leidende würde dem Tode und Siech⸗ 
thum entriſſen werden, wenn er wuͤßte, daß die friſch ge— 
molkene Milch, auf die richtige Art angewandt, faſt gegen 
ae Krankheiten ein Mittel iſt, beſſer als alle Apotheken 
eins aufzuweiſen vermoͤgen. Allen — aber vorzuͤglich den 

| Landbewohnern wird dies nuͤtzliche Werkchen empfohlen. 


— EEEEU HERD ERSEARRREESEE EEE EEE 


